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Gebrauchseinleitung

Ursprünglich sollte das vorliegende Buch als ein Band erschei-
nen, der eine systematische Einführung in Nietzsche mit einem 
historischen Abriss seiner Rezeptionsgeschichte kombiniert. Um 
den Charakter eines schmalen Einführungsbandes, der auch für 
weniger betuchte Leser1 erschwinglich ist, zu bewahren, wurde 
entschieden, es in zwei Bände zu gliedern: Einen ersten Band, 
der vor allem Nietzsche selbst gewidmet sein soll, sowie einen 
zweiten, der sich mit seiner Aneignungsgeschichte beschäftigt.  
Zu betonen ist dabei allerdings, dass beide Bände trotz dieser 
Teilung eine Einheit bilden und insbesondere der Schlussteil die-
ses Bandes nur vollständig verständlich ist, wenn man den his-
torischen Teil gelesen hat.

In Zitaten werden der Einfachheit halber Markierungen im 
Original stets kursiviert wiedergegeben. Anmerkungen von mir 
stehen in eckigen Klammern ohne weitere Ausweisung. Stehen 
im Original Passagen in eckigen Klammern, wird das in der Lite-
raturangabe vermerkt.

Alle zitierten Texte werden unter Angabe des Verfassers, ei-
nes Kurztitels und der jeweiligen Seitenzahl (sofern vorhanden) 
zitiert, in einigen Fällen zusätzlich Aphorismen- oder Abschnitts-
nummern. Die vollständigen bibliographischen Angaben finden 
sich im Literaturverzeichnis, das von der Homepage des Ver-
lages kostenlos abgerufen werden kann (www.schmetterling-
verlag.de). Sofern nicht anders angegeben, wurden fremdspra-
chige Texte von mir selbst ins Deutsche übersetzt.

Aus Nietzsches Werken wird stets unter Angabe von Sig-
len zitiert, die im Literaturverzeichnis aufgelistet sind, und zwar, 

1 In diesem Buch wird auf die in vielen linken Publikationen inzwischen 
geradezu zum Schibboleth einer adäquaten Gesinnung gewordene 
‹Genderung› bewusst verzichtet. Nicht nur wird der Ästhetik des Textes 
und dem Lesefluss durch sie Gewalt angetan: Die von den meisten Be-
fürwortern der ‹Genderung› vorausgesetzte Gleichsetzung von gram-
matikalischem und biologischem Geschlecht ist sprachwissenschaft-
lich umstritten. Damit soll die Debatte um eine patriarchale Überfor-
mung der Sprache keinesfalls diskreditiert werden, sie ist im Gegenteil 
eine der wichtigsten und nötigsten Diskussionen unserer Zeit. Es war 
Nietzsche selbst, der als einer der ersten auf den Herrschaftscharakter 
der Sprache hingewiesen hat. Wir werden auf diese Thematik zurück-
zukommen haben!
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im Fall der Schriften gemäß der von Giorgio Colli und Mazzi-
no Montinari besorgten Kritischen Studienausgabe, im Fall der 
Briefe gemäß der Kritischen Gesamtausgabe. Auf die Seiten-
angabe wurde dabei verzichtet, stattdessen wird der jeweilige 
Abschnitt angegeben (entweder seine Nummer oder sein abge-
kürzter Titel). Sofern sich beides aus dem Fließtext klar ergibt, 
wird auf jede weitere Quellenangabe verzichtet.

Die Kritischen Gesamtausgabe, mit der die Kritische Studi-
enausgabe textidentisch ist, gilt als die wissenschaftliche Stan-
dardedition von Nietzsches Schriften. Mit der Arbeit an ihr wur-
de in den 1960er-Jahren begonnen; sie ist noch immer nicht 
ganz abgeschlossen.

Auf die Geschichte der Nietzsche-Edition, die mit derjeni-
gen seiner Rezeption untrennbar verbunden ist, und die Spe-
zialitäten (aber auch Probleme) dieser Edition wird im Buch 
noch eingegangen werden. An dieser Stelle kann allerdings die 
Empfehlung ausgesprochen werden, mit der Kritischen Studi-
enausgabe zu arbeiten – wobei es freilich eine große Vielzahl 
ansprechender und teilweise auch günstigerer Ausgaben von 
Nietzsches Texten gibt, die ebenso in Ordnung sind. Was die 
eigentlichen Werke angeht (also die von Nietzsche autorisier-
ten zur Publikation bestimmten Schriften) sind die Unterschiede 
aller seriösen Ausgaben für den Hausgebrauch zu vernachlässi-
gen, da sie alle auf denselben Ausgaben letzter Hand basieren, 
an denen es nur wenig zu rütteln gibt. Bei allen anderen Texten 
(Briefen, Nachlassfragmenten, nicht voll autorisierten Texten 
wie z. B. Ecce homo) sind die sonstigen existierenden Ausgaben 
oft unzuverlässig im Vergleich zur Studienausgabe, so dass von 
ihrer Anschaffung geradezu abgeraten werden kann.

Auf der Kritischen Gesamtausgabe basiert auch weitgehend 
das Online-Portal nietzschesource.org, auf dem bis auf wenige 
Ausnahmen wie bspw. seine privaten Aufzeichnungen vor 1869 
alle erhaltenen Texte Nietzsches zu finden sind. Alle diese Texte 
sind durchsuchbar und es ist sehr benutzerfreundlich gestaltet. 
Darüber hinaus beinhaltet es weitere Materialien wie die Scans 
sämtlicher Notizhefte und Druckmanuskripte ab 1864 und ein 
Onlinejournal namens Studia Nietzscheana. Ein Ausbau dieser 
Seite zu einem umfassenden Netzwerk, das z. B. auch die Quel-
len Nietzsches miteinbezieht, ist geplant; bereits jetzt finden sich 
in einigen Texten Links zu Aufsätzen aus dem Journal. Für jeden, 
der zu Nietzsche forschen will, ist so ein geradezu unverzicht-
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bares Werkzeug entstanden – und natürlich auch für jeden, der 
z. B. einfach mal nachsehen will, was Nietzsche so über Rousseau 
oder über den Rausch schreibt. Freilich ein Werkzeug, das auch 
eine Versuchung darstellt, Nietzsches Texte nur äußerst selektiv 
und häppchenweise zu konsumieren. Eine solche Zugangswei-
se ist angesichts von Nietzsches fragmentarischem Schreibstil 
durchaus möglich – doch wer Nietzsche wirklich verstehen will, 
dem ist es nach wie vor anzuraten, sich seine Texte (vor allem: 
seine Werke) als Buch zu besorgen und ganz klassisch von vor-
ne bis hinten durchzulesen. Denn selbst seine Aphorismen ste-
hen nie isoliert, sondern stets in einem sorgsam entworfenen 
Beziehungsnetz zu anderen, aus dem herausgerissen sie oftmals 
eine schiefe Bedeutung erhalten.2 Bestes Beispiel: Der berühmte 
Aphorismus 125 der Fröhlichen Wissenschaft, aus dem der Satz 
«Gott ist todt» stammt, der isoliert gelesen eine völlig andere 
Bedeutung erhält als im Kontext des gesamten Buches, in dem 
das Wort «Gott ist todt» schon im 108. Aphorismus quasi als 
Überschrift des gesamten dritten Hauptteils eingeführt wird.

Nietzsche selbst zu lesen – das ist ohnehin der beste Rat an 
alle Nietzsche-Interessierten. Für alle anderen steht eine große 
Zahl von Einführungen in Nietzsches Leben und Werk zur Ver-
fügung, von denen einige ausgewählte im Verlauf dieses Bu-
ches vorgestellt werden. Man sollte sich auf diese Einführungen 
jedoch schon allein aus diesem Grund nicht verlassen, da sie 
den Inhalt der Texte ja notwendig in einer anderen Form wie-
dergeben müssen als sie geschrieben sind, die Form von Nietz-
sches Texten jedoch, wie wir immer wieder sehen werden, zu 
ihrem Verständnis ganz wesentlich ist. Sie sind zu dem Zweck 
geschrieben, ihre Leser zu einer Entdeckungsreise zu verführen 
und Nietzsche bietet alle möglichen rhetorischen Verfahren an, 
um ihn zu diesem Zweck zu berühren. Eine Entdeckungsreise 
mit welchem Ziel? Einen Hinweis darauf gibt vielleicht der 517. 
Aphorismus der Morgenröthe:

Zur Liebe verführen. – Wer sich selber hasst, den haben wir zu 
fürchten, denn wir werden die Opfer seines Grolls und seiner 
Rache sein. Sehen wir also zu, wie wir ihn zur Liebe zu sich 
selber verführen!

2 Warum Nietzsche dieses Netzwerk so konstruierte wie er es tat – also 
seine Aphorismen z. B. in dieser und nicht in jener Reihenfolge anord-
nete – kann eine äußerst erhellende Leitfrage sein, wenn man die wirk-
liche Tiefendimension von Nietzsches Schriften verstehen möchte.


